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Geehrte Crauerverſammlung!

Laſſen Sie mich dem Heimgegangenen noch ein Wortliebe⸗
voller Erinnerung widmen. Eineausfüuͤhrliche Darſtellung ſeines
Lebenslaufes kann ich jetzt nicht geben, obwohl es mir an Stoff
hiezu nicht fehlen würde, hat er ja doch ſelbſt, wohl in Vor—
ahnung ſeines nahen Todes, hierüber eine Reihe von Notizen
niedergeſchrieben, welche ſpäter zweifelsohne eine paſſendere
Verwendung finden werden und deren auch würdig ſind. Ich
muß mich hier auf einige Hauptmomente ſeines Lebens und eine
kurze Schilderung ſeines Charakters und Wirkens beſchränken.
Johann Kaſpar Grob wurde am 24. April 1841 in Maſchwanden
geboren. Er undeine ihn überlebendeältere Schweſter waren
die einzigen Kinder armer Leute und hatten als ſolche mit ihren
Eltern ein an Arbeit und Sorgereiches Leben zu teilen. Trotz
Fleiß und Sparſamkeit herrſchte im Hauſe oft Mangel, aber nie
fehlte es in ihm an dem, was ja doch das größte Glück der
Kinder und eine köſtliche Mitgabe für ihr Lebeniſt, anelter—
licher Liebe und Treue und an einer guten Erziehung. Vater
und Mutter brauchten dabei wenig Worte, ſondern erzogen haupt⸗
ſächlich durch ihr Vorbild und Beiſpiel, die ja ſtets wirkſamer
ſind, als Lehren und Ermahnungen. Umdembegabten Knaben
die von ihm erſehnte Bildung verſchaffen zu können, legten ſich
Eltern und Schweſter große Opfer an Mühe und Entbehrung
auf. Der Sohn und Bruder vergaßdieſelben nicht, ſondern
ſuchte ſie nach Kräften zu vergelten, an ſeinen Eltern, die ihn
noch eine Reihe von Jahren überlebten, und anſeiner Schweſter,
welche oft in ſeinem Hauſe wohnte. Ganzbeſonders, ſo ſagt der
Entſchlafene in ſeinen Aufzeichnungen, „überſchüttete die Mutter
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ihren Jüngſten mit unerſchöpflichen Beweiſen der Liebe unddieſer
Sonnenſchein mütterlicher Liebe hat mein ganzes Leben durch—
leuchtet.“ Die Eltern beſaßen ein frohes Gemüt und Eltern und
Kinder waren ſich in aufrichtiger Liebe zugethan. Beialler
Armut warenſie doch ſtets bereit noch Dürftigern beizuſtehen.
Dieſes alles blieb nicht ohne tiefen und nachhaltigen Einfluß auf
die Geſinung und das Leben des von uns Geſchiedenen, und es
darf geſagt werden, daß die Grundlagen ſeines Charakters und
ſpäteren Wirkens ſchon in ſeiner frühen Jugend durch daselter—
liche Haus gelegt worden ſind: Raſtloſe Thätigkeit, große Pflicht—
treue, ſelbſtverläugnende Hingabe für Andere, Erbarmen mit
fremder Not undthatkräftige Hülfsbereitwilligkeit, ein heiterer
Sinn undfreudiges Gottvertrauen.

Nachdem Kaſpar Grob die wackere Primarſchule ſeiner
Heimatgemeinde unddie vondreiLehrern trefflich geleitete Se—
kundarſchule des Amtes Knonau beſucht hatte, bezog er 1887 das
Lehrerſeminar Küsnacht und erwarb ſich 1860 das Patenteines
Primarlehrers, verſah dann ein Jahrdie Stelle des Hauslehrers
in einer angeſehenen Zürcherfamilie und verband damit den Be—
ſuch des eidgenöſſiſchen Polytechnikums. Von 1861 bis 1862
ſtudierte er an der Akademie Lauſanne, erlangte hierauf das
Sekundarlehrerpatent für den Schulkreis Unterſtraß underhielt
von 1868 bis 1869 Urlaub zum Zwecke weiterer Ausbildung in
Paris und London. Die Mittel zu dieſem Bildungsgang empfieng
er zum Teil vonedelgeſinnten Privaten, welche den ſtrebſamen
und tüchtigen Jüngling kennen undſchätzen gelernt hatten, und
auch dafür zeigte er ſich ſpäter dankbar, indem er andern zu ihrer
Ausbildung behülflich war underhebliche Opfer brachte. Nach
kurzem durch Geſundheitsrückſichten gebotenem Unterbruch erteilte
Kaſpar Grobeinige Zeit Unterricht in der Geographie anhieſiger
Kantonsſchule, war dann zwei Jahre Lehrer an der neugegrün⸗
deten Mädchenſchule Unterſtraß und wurde 1874 als Rektor an
die Mädchenſchule Aarau berufen. In allen dieſen Stellungen
wirkte er mit Geſchick und Erfolg. Die Schule, ſo ſchreibt er,
war mein Leben und ſie war ihm auch ſeines Lebens Freude
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Der Zug nach ſeinem Heimatkanton ließ ihn ſich um die Stelle
des Sekretärs der Erziehungsdirektion desſelben erwerben, die er
von 1876 bis 1892 mit Auszeichnung verſah. Während dieſer
Zeit und ſpäter beſchäftigte erſich auch mit wertvollen litterariſchen
Arbeiten, welche von ſeinem unermüdlichen Fleiß und großer
Sachkenntnis ehrenvolles Zeugnis ablegen.

In die Behörden der Stadt und des Kantons gewählt,
wurde er Präſident des großen und 1892 Mitglied des engeren
Stadtrates, dem er bis an ſein Ende angehörte und in welchem
er mit ſeiner Einſicht und Energie bedeutendes leiſtete, wofür ihm
die Stadt mit Recht ein dankbares Andenken bewahren darf und
wird. Nach der Vereinigung Zürichs mit den Ausgemeinden
war er zuerſt Vorſtand des Schul- und dann des Finanzweſens
und zeigte ſich in dieſen Stellungen mit Kraft und Ausdauer bei
der Löſung der großen und ſchwierigen Aufgaben, welche der
Behörden warteten, in hervorragender Weiſe thätig, von ſeinen
Kollegen geachtet und geliebt als ein zugleich anregendes und ver—
bindendes Element. Er erwarbſich beſonders um die Entwicklung
und Förderung der Kindergärten, der höheren Töchterſchule, ſo—
wie der weiblichen Berufsbildung überhaupt, und die Gründung
und Leitung der Peſtalozzihäuſer große und bleibende Verdienſte.
Doch über die Thätigkeit des Verſtorbenen auf dieſem und andern
Gebieten werden nach mir berufenere Redner nähere Mitteilungen
machen. Mirbleibt nur noch übrig einiges über das häusliche
Leben unddieweſentlichſten Charaktereigenſchaften des Heimge—
gangenen zu ſagen. ImJahre 1864 verehlichte er ſich mit Berta
Brunner von Küsnacht, die er ſchon während ſeiner Seminarzeit
kennen und lieben gelernt hatte. Die Ehe wareineſehr glück—
liche. In ſeiner Gattin fand er eine Gehülfin des Lebens im
vollen Sinne des Wortes. So innig und zart war dieſe Ver—
bindung, daßich überdieſelbe nicht öffentlich ſprechen mag. Da
begegneten ſich täglich Treue und Liebe, und Gerechtigkeit und
Friede giengen ein und aus. Die Ehe blieb kinderlos, aber die
Liebe, welche der Entſchlafene eigenen Kindern nicht erweiſen
konnte, bethätigte er in reichem Maße andenKindern unſerer
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Stadt und andenjenigen verſtorbener Freunde, für deren Fa—

milien er väterlich ſorgte. So iſt er, obwohl kinderlos, doch der

Vater eines zahlreichen Geſchlechtes geweſen. Es lebte in ihm

der Geiſt Peſtalozzis. Vor ungefähr 20 Jahren kam in ſein Haus

ein Mädchen, das hier ſeine ganze Heranbildung zum ärztlichen

Beruf empfieng, in welchem ſie nun in angeſehener Stellung und

reicher Thätigkeit wirkt. Dieſelbe wurde der beiden Gattengeiſtige,

ihnen durch innige Liebe verbundene Tochter, welche mit der

Gaͤttin den Kranken in treuer, ſelbſtloſer Hingabe verpflegte. —

Schon von Jugend auf von zarter Geſundheit und ſchmächtiger

Geſtalt erlag der Verſtorbene endlich der ſich ſtets mehrenden, ihn

körperlich und geiſtig aufregenden und erſchöpfenden Arbeit.

Andern dienend verzehrte er ſeine Kräfte. Seit zwei

Jahren wankte ſeine Geſundheit und er verſchied letzten Montag

Morgeninfolge eines ſich raſch entwickelnden Herzleidens. Ge⸗

duldig ertrug er die mit demſelben verbundenen Bangigkeiten

und die einzige Ungeduld, die ihn mitunter befiel, wardie, nicht

mehr voll und ganz für ſein Amt wirken zu können. In den

Armen der Seinen hauchte er noch unerwartet ſchnell ſeine

Seele aus.

In Caſpar Grob verband ſich mit einem ſcharfen, klaren

Verſtand ein reiches Gemut. Es wohnte ihmeine unendliche

Herzensgüte inne. Aus dem Volke hervorgegangen beſaß er ein

uefes Verſtändnis für die Bedürfniſſe des Volkes. Weilerſelbſt

Armut und Noterfahren hatte, fühlte er ein tiefes Erbarmen

mit den Armen und Notleidenden. Allezeit warerbereit mit—

unter bis an die Grenzen ſeiner Kräfte zu helfen. Esließen

ſich dafür rührende Beweiſe anführen. In ſeiner amtlichen

Stellungzeigte er ſich ſtets geneigt, große Werke des öffentlichen

Wohles ins Leben zu ruſen und zu unterſtützen, berechnete

aber doch vorſichtig die zu Gebote ſtehenden Mittel undhieltſich

weiſe in den Schranken derſelben. Sein Herz warerfüllt von

hohen, edeln Idealen und von heißer Liebe zum Vaterlande und

zur Menſchheit. Ein ſtarkes Vertrauen auf das Gute und den

Sieg desſelben im Menſchen und in demmenſchlichen Geſchlechte
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beſeelte ihn. Wurdeer auch oft angefochten, verkannt, und mußte
er Undankbarkeit erfahren, wo ihm Dankgebührthätte, ſo trug er

doch niemandem Groll und Haßnach,ſondernzeigte ſich immer

mild undverſöhnlich.

So lebte und wirkte Caſpar Grob, ſo bleibt er im Ge—
dächtnis aller derer, die ihn näher kannten. Seineſterbliche
Hülle wird zwar bald in Aſche zuſammenſinken, aber ſein Geiſt

und Andenken leben fort in den Herzen vieler, vor allem in
dem ſeiner Angehörigen, welche der Glaube und die Hoffnung
tröſten und erheben mögen, daßeseineLiebegiebt, welcheſtärker
iſt als der Tod, die nimmer aufhört und unsfür ewig ver—
bunden hält im lebendigen Gott, der die Liebe iſt. Wenn, ge—

ehrte Leidtragende, in unſerer Mitte ein Menſch aus großer, reich—

geſegneter Thätigkeit ſo raſch dahinſinkt, erfaßt uns Ueberlebende

ein ſchmerzlicher Schrecken, und wir ſuchen das noch zu retten
und zu erhalten, was an ſeinem Leben und Wirken unsteuer

und wertvoll war. Dies wollen wir auch thunbei der Gruft

unſeres Freundes. IndieLücke, die er hinterlaſſen, wollen wir

treten und ſeine Arbeit weiterführen, ſo lange es Gottgefällt,
damit auch einſt von uns, wiejetzt von ihm geſagt werdenkann:

Selig ſind die Toten, die im Herren ſterben. Sie ruhen aus
von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach!

Amen!

Pfarrer W. Bion.
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Bochgeehrte Trauerverſammlung!

Als Vertreter der ſtädtiſchen Behörde bringe ich dem aus
unſerer Mitte geſchiedenen Kollegen den letzten Gruß dar. Tief—
bewegt ſtehen die Mitglieder des Stadtrates heute am Sarge
des Mannes,derihnen ſtets ein treuer Mitarbeiter und Freund
geweſen und der ſeine ganze reiche Arbeitskraft in den Dienſt
des Gemeinweſensgeſtellt hat. Mit unstrauertheute die Vater—
ſtadt, deren Bürger den Verluſt beklagen, welchen Zürich durch
den Tod von Stadtrat Grob erlitten hat. Es wird meine Auf—
gabe ſein, ein Wort dankbarer Erinnerung der Thätigkeit des
Verſtorbenen im ſtädtiſchen Dienſte zu widmen, während von
anderer berufener Seite ſein früheres Wirken in kantonaler
Stellung und aus Freundesmund ſeine Laufbahn als ne
erzieher zum Ausdruck gelangen werden.

Caſpar Grob begannſeinepolitiſche Laufbahniin der Siedt

Zürich als Mitglied des Großen Stadtrates im Jahre 1886,
alſo zu einer Zeit, wo er bereits eine Berufs⸗- und ——
keit hinter ſich hatte und mit gereifter Kraft die ſtädtiſchen An—
gelegenheiten zu fördern vermochte. Mit ſeinem Eintritt in den
Großen Stadtrat wurde er zum Mitgliede und nach Ablauf der
erſten Amtsdauer zum Präſidenten der Rechnungsprüfungskom—
miſſion gewählt und fandreichliche Gelegenheit, ſich mit dem
finanziellen Haushalt der damaligen Stadtverwaltung vertraut
zu machen. Welchen Einfluß er in der Behörde durch ſeine
Kenntniſſe und Intelligenz erlangte, beweiſt am beſten ſeine Wahl
zum Präſidenten des Großen Stadtrates im Mai 1891.

Dieſeit Mitte der Achtziger Jahre immer ſtärker zu Tage
tretende Notwendigkeit einer Verſchmelzung der Gemeinden führte
dazu, daß der Schwerpunkt der politiſchen Intereſſen in zwei
Organeverlegt wurde, welche aus den Vertretern der verſchiedenen
Gemeinden zuſammengeſetzt ſich mit der geſetzlichen Grundlage
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für das neuzuſchaffende Gemeinweſen zu befaſſen hatten. Im
Dezember 1891 zum Vorſitzenden der Abgeordnetenverſammlung
berufen, nahm der damalige Erziehungsſekretär Grob eine hervor—
ragende Stellung ein, ſein auf Erfahrung geſtütztes Urteil galt
bei Beratung der Schulorganiſation als maßgebend. Soerſchien
es ganz ſelbſtverſtändlich,daß nach Annahme der Stadtvereinigung
Grob als der gegebene Mann für den neuen Stadtrat galt und
daß ihm nach der im Auguſt 1892 erfolgten Wahldie Leitung
des Schulweſens übertragen wurde.

Indieſer Stellung, die ſo ganz ſeiner Neigung entſprach

und die ihm ein überreiches Wirkungsfeld eröffnete, hat Stadtrat
Grob mit wahrem Feuereifer gewirkt und dabeieine Thätigkeit
entfaltet,die das Maß menſchlichen Vermögensoftzu überſteigen
drohte. Galt es doch, auf Grund der im Zuteilungsgeſetz und
in der Gemeindeordnung geſchaffenen Baſis nun das weite Ge—
biet der Volks- und Mittelſchule auszugeſtalten, Reglemente und

Vorſchriften zu erlaſſen, mit den neugewählten Schulbehörden
ſich ins Einvernehmen zu ſetzen und den unzähligen Wünſchen
und Anforderungen derverſchiedenen Stadtkreiſe nach neuen
Schulhäuſern, Turnhallen und Spielplätzen Rechnung zu tragen.

Kein Zweiter hätte dieſe Aufgaben ſo wieder Verſtorbene zu

löſen vermocht, da ihm die reiche Erfahrung des frühern Volksſchul—
lehrers und Erziehungsſekretärs zu Gebote ſtand und die Lehrerſchaft

dem ihr ſo wohlbekannten, für das Schulweſenbegeiſterten Schul—
manneihr volles Vertrauen entgegenbrachte. Doch ſein Arbeits—
feld beſchränkte ſich nicht auf diejenigen Anforderungen, welche
den Gemeinden von Geſetzes wegen im Schulweſenobliegen, ſein

humaner Sinnließ ihn nicht ruhen, bis auch weitere Aufgaben
ihre Löſung gefunden hatten. An der Entwicklung der Fachſchule
für weibliche Arbeiten nahm er regſten Anteil, da er es als
Pflicht erachtete, dem weiblichen Geſchlechte eine gründliche Be—
rufsbildung zu ermöglichen. In der Gemeindeordnung wardie
Errichtung von Schulen für Kinder, die dasſchulpflichtige Alter
noch nicht erreicht haben, ferner die Eröffnung von Volksbiblio—
theken und Leſeſälen zu unentgeltlicher Benutzung in Ausſicht
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genommen worden. Solche Inſtitutionen ins Leben zu rufen
war das eifrige Bemühen desſtädtiſchen Schulvorſtandes und
es gereichte ihm zur höchſten Genugthuung, als ſich im Jahre
1896 bei Anlaß der Peſtalozzi⸗Feier eine Geſellſchaft bildete,

welche ſich dieſem Zwecke widmete und es dazubrachte, für

Schulkinder, deren Verwahrloſung zu befürchten ſtand, eigene

Heimſtätten zu ſchaffen, welche ihnen den Segen der Familien—

erziehung zu bieten vermochten.

Wennindieſer Weiſeſich die Thätigkeitvon Stadtrat Grob
im Schulweſen als überausſegensreich erwieſen hat, ſo muß auch

geſagt werden, daß die Stellung des Schulvorſtandes als Mit—

glied des Stadtrates ihn in ſteter Fühlungerhielt mitden allge—
meinen Aufgaben der Exekutivbehörde. Auch im Rategaltſein

Votum als dasjenige des erfahrenen Mannes, deſſen Klugheit
und ruhige Beurteilung der Sachlage auch in ſchwierigen Fragen

das Richtige zu treffen wußte.
Als nach Ablauf von 2 Amtsperioden der in der Gemeinde⸗

ordnung vorgeſchriebene Wechſel in der Leitung der Verwaltungs—
abteilungen einzutreten hatte, entſprach es dem Wunſche des

Herrn Grob, die Verwaltung der Finanzen zu übernehmen. Dieſes
Gebiet hatte er ſchon früher als Mitglied der Rechnungsprüfungs—

kommiſſion der Altſtadt kennen gelernt und ſo gelang es ihm

raſch, ſich mit den Obliegenheiten des Finanzvorſtandes vertraut
zu machen. Wohlkoſtete es ihn oft Mühe, als guter Haushalter

ſeines Amtes zu walten und Anforderungen an die Stadtkaſſe
abzuweiſen, deren Befriedigung er im Intereſſe eines guten
Zweckes gerne zugeſtanden hätte. Er erkannte jedoch ſeine Auf—

gabe, den finanziellen Anſprüchen Halt zu gebieten und hat bei

Aufſtellung der jährlichen Voranſchläge mutig den Kampf gegen

ſeine Kollegen im Stadtrat und gegen Angriffe im Großen Stadt—
rat aufgenommen und mit Erfolg durchgeführt. Seineletzte
Sorge galt dem Entwurf des Voranſchlages für das Jahr 1902,
deſſen Schlußberatung im Stadtrat ernicht mehrerlebenſollte!

Hochgeehrte Trauerverſammlung! Wenn wirin heutiger
Stunde uns fragen, welche Eigenſchaften dem Entſchlafenen inne—
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wohnten, und wie er im Stande war,ſeine hohe Lebensaufgabe

ſo trefflich zu erfüllen, ſo müſſen wir ſeine große Pflichttreue in

erſte Linie ſtellen. Er war von Jugend auf an ein arbeitſames

Leben gewohnt und konnte nichts anderes als das Ausharren auf

dem anvertrauten Platze. Deshalb diente er auch ſeinen Be—

amten zum Vorbild und durfte er vondenſelben ebenfalls ſtrenge

Pflichterfüllung verlangen. Daneben aberverfügte er über eine
umfaſſende Bildung, die ihn befähigte, auch in Fragen, welche

nicht auf ſeinem ſpeziellen Gebiete lagen, mit Sicherheit mitzu—

ſprechen. Er wareine energiſche Natur, welche das fürrecht

und gut erkannte mit großer Beſtimmtheit zu vertreten wußte

und ſich nicht leicht dazu entſchloß, den Rückzug anzutreten. Dies

hinderte ihn aber nicht, einen verſöhnlichen Ton anzuſchlagen und

auch anderen Anſichten Rechnung zu tragen, ſofern dies ohne die

Preisgabe grundſätzlicher Standpunkte möglich war. Seinliebe—

warmes Gemüt litt darunter, wenn in wichtigen Fragen keine

Einſtimmigkeit im Rate erzielt werden konnte, allein er hatnie

dieſe Güte zur Schwäche ausarten laſſen.

Bis in dieletzten Jahre ſchien er von kräftiger Konſtitution

zu ſein, denn ſelten hat er wegen Krankheit ſeine Amtsgeſchäfte

unterbrochen. Allein ſeit dem Frühjahr war ſeine Geſundheit

ernſten Störungen ausgeſetzt. Die kurzen Sommerferien brachten

nicht die gewuünſchte Stärkung und ein ſchweres Leiden nötigte

ihn Mitte September das Krankenlager zu ſuchen, von welchem

er nicht mehr zur Arbeit zurückkehren ſollte. Am 21. Oktober

hat ſein Herz aufgehört zu ſchlagen, das ſtets nur auf die För—

derung des Edeln und Guten gerichtet war und den Idealen der

Jugend unwandelbartreugebliebeniſt.
Verehrte Trauerverſammlung! Laſſen Sie mich am Sarge

des leider zu früh uns entriſſenen Kollegen im Namen der Be—

hörden und im Namen der Vaterſtadt den Dank ausſprechen,

welcher dem treuen Arbeiter im Dienſte des Gemeinweſens ge⸗

bührt. Erruhein Frieden!

Stadtpräſident H. Peſtalozzi.
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Hochgeehrte Crauerverſammlung!

Es iſt ſoeben der vielen und hohen Verdienſte gedacht
worden, die der dahingeſchiedene Kaſpar Grob um das ſtädtiſche
Gemeinweſen ſich erworben hat, und ich weiß, daß ich richtig
gehe, wenn ich ſeinen treuen und vorzüglichen Dienſten und ſeiner
unabläßig auf das Wohl der Stadtgerichteten Arbeit auch
namens des Großen Stadtrates, deſſen Vertreter ich hier bin,
dankbarſte Anerkennung zolle; denn auch im Großen Stadtrate
iſt allgemein wahrgenommen worden,wiegewiſſenhaft es Kaſpar
Grob in der Ausübungſeiner Pflichten nahm, wie trefflich vor⸗
bereitet die Vorlagen waren, die für ſeinen Verwaltungszweig
eingebracht wurden und wie feſt und mit urſprünglich eignem
Sinn er zu denſelben ſtand. Insbeſondere gilt dies von den
Vorlagen, die Bezug auf die Schule hatten. Im Geſamten
der reichen Anordnungen und Veranſtaltungen, die er hier traf,
offenbarte ſich eine bewundernswerte Allſeitigkeit; denn Kaſpar
Groberfaßte nicht bloß die geiſtige, ſondern ebenſoſehr auch die
leiblich-praktiſche und ſittliche Seite der Erziehung. Inletzterer
Hinſicht erinnere ich an ſeine warme Fürſorge für die Vernach—
läßigten und Verwahrlosten, an die von ihm ſo lebhaft erſtrebte
beſſere Fühlung zwiſchen Schule und Elternhaus und in erſterer
Beziehung an die Erweiterung des Turnunterrichts, durch Auf⸗
nahme einer Reihe von Uebungen, die ins Freie führen, wie
Dauermärſche, Turnſpiele, Schießen und Schwimmen, ferner an
die Einführung des Handarbeitsunterrichts für die Knaben und
an die Haushaltungs- und Kochkurſe für die Mädchen. Dies alles
führt uns notwendig auf ſeine Laufbahn als Lehrer und Erzieher
und es ſei mir als einem Freunde des Verſtorbenen geſtattet,
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dieſen von der Gegenwart abgerückten Teil ſeines Lebens in das
Gedächtnis der Mitlebenden zurückzurufen.

Es ſcheint, daß Kaſpar Grob ſchon als Knabe zum Lehrer

veranlagt geweſen ſei; denn ſein braver Schulmeiſter in
Maſchwandenverwendete ihn ſtets als Lehrgehilfe. Im Seminar
Küsnacht, wo er ſich dann zum Lehrer ausbildete, war er ver—
möge ſeiner guten Auffaſſungsgabe undſeinesſtillen Lerneifers
ein Liebling der Lehrerſchaft und war vermögeſeines teilnehmen—
den Weſens bei den Kameradenrecht wohl gelitten. Das Seminar
hatte damals nur drei Jahreskurſe, Kaſpar Grob machte die
ſelben mit beſtem Erfolge durch; ſpäter feierte er die Erinnerung
an die Seminarzeit in einem poetiſchen Stück, das er ſeinen

Klaſſengenoſſen widmete und daszeigt, wiefein er beobachtete
und wietrefflich er darzuſtellen verſtand.

Als er ſein Patent als Primarlehrer erhielt (1860), trat
er zunächſt nicht an eine öffentliche Schule, ſondern wurde Haus—
lehrer. Dies führte ihn dazu, neben der unterrichtlichen Seite
der eigentlich erzieheriſchen volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da
er die Zöglinge auch außer der Unterrichtszeit um ſich hatte. In
dieſer Zeit und auch ſpäter ergriff er jede Gelegenheit, um ſich
weiter auszubilden. Zunächſt bereitete er ſichzum Sekundarlehrer
vor, und als erdieſes Ziel erreicht hatte (1862), beſuchte er
neben der Schule eine Reihe von Vorleſungen, unter anderm
auch Anatomie und Phyſiologie. Die Kenntnis des menſchlichen
Leibes hielt er für einen Erzieher als beſonders wichtig und was
ſein Streben nach Weiterausbildung überhauptbetrifft, ſo fand
er ſolches bei einem Lehrer als ſelbſtverſtändlich. Erbetrachtete
ſich nie als fertig, und wie als jung, ſo blieb er bis an ſein
Ende: voll Streben nach Vervollkommnung, damit er andern
immerbeſſer diene.

Die Thätigkeit als Sekundarlehrer übte er aus im Schul—
kreiſe Unterſtraß⸗Oberſtraß⸗Wipkingen-Schwamendingen-Oerlikon—
Seebach, (1862 —1871), dann anderin Unterſtraß neuerrichteten
Mädchenſekundarſchule und ſchloß ſie ab ander Mädchen⸗Gemeinde⸗
und Bezirksſchule in Aarau (18741876), woſelbſt er Rektor
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war. Hierfand er eine dankbare Jugend, abereineſehr ſchwierige

Organiſationsarbeit.

Welches aber war nundieArtſeiner Lehrthätigkeit? Hier—

über kann als Antwort folgendes beigebracht werden: Sein
Unterricht war gründlich, den Lehrgegenſtand ließ er allſeitig
betrachten und wirkte wohl gerade deshalb gemütsbildend. Die
Disziplin handhabte er meiſterhaft; die Herzensgüte, die er an

den Tag legte, war frei von Tändelei und Schwäche; denn er

verlangte ſtrenge Pflichterfüllung. Von ſeinen Schülerinnen wurde

er verehrtund da er eine hohe Auffaſſung vom Werte der
Menſchennaturhatte, ſo befanden ſich auch die ſchwächern Elemente

unter ihm wohl. Als Lehrer hielt Kaspar Grob möglichſte

Fühlung mit dem Elternhauſe; er that dies namentlich deshalb,

damit er die Kinder richtiger beurteilen lerne. — Einercharakte—

riſtiſchen Beſonderheit ſei hier noch gedacht: er wußte es einzu—

richten, daß die Schülerinnen nur Vormittagsunterricht hatten.

Dadurch wurde, worauf Kaſpar Grob allerdings großen Wert

legte, ausreichend Zeit für ihre hauswirtſchaftliche Bethätigung

gewonnen.
Vom Jahre 1876 an findet man Kaſpar Grob im Ver—

waltungsdienſt des Kantons und der Stadt, 25 Jahre lang, doch

in der Hauptſache in Arbeit für die Schule. Die 80er
Jahre können gewiſſermaßen als Vorbereitungfürſeine praktiſche

Wirkſamkeit in den0oer Jahren angeſehen werden. In jenem

Zeitraume, daerſich bereits gehörig in ſeine Stellung als Er—

ziehungsſekretär eingearbeitet hatte, begann erſchriftſtelleriſch

thätig zu ſein. Es erſchien von ihm 1882 die Jubiläumsſchrift:
„Das Lehrerſeminar des Kt. Zürich in Küsnacht (1832—1882)“,
1888 die im Auftrage des Bundesrates für die ſchweiz. Landes—
ausſtellung bearbeitete „Statisſtik des Unterrichtsweſens in der

Schweiz“, die ihm ein Ehrendiplom eintrug und an der Welt—
ausſtellung in Paris 1889 die goldene Medaille. Dannfolgte
18841890 die Herausgabe von Geſetzen und Verordnungen und
das Jahrbuch des Unterrichtsweſens der Schweiz, ſpäter fortge—

ſetzt von Dr. A. Huber. Nur wenn mandieſe Bienenarbeit des



— —

Sammelns, Sichtens und Ordnens eines gewaltigen Materials
und ſeine frühere Lehrere und Erzieherthätigkeit in Betracht
zieht, ſo begreift man einigermaßen dieerſtaunliche Thätigkeit
und Sicherheit, die Kaſpar Grobpraktiſch entwickelte, als er an
die Spitze des ſtädtiſchen Schulweſens geſtellt wurde (1892
Herbſt). —

Nun ruht Caſpar Grob aus von der Arbeit und wiedie

Blätter im Laubwalde vor ihrem Niederfallen zur Erdeſich hell

färben und freudig warmerſcheinen, ſo iſt er dahingegangen,
erfüllt von Dank und Freude, daß es ihm vergönnt war, in einem
arbeitsreichen Leben treu mitzuwirken an einer geſunden Fort—
entwicklung des engern und weitern Vaterlandes und damitdie
Dankesſchuld nach Kräften abzutragen gegenüber allen, die ihn

in ſeiner Bildung gefördert und ihm inſeinen öffentlichen Stel—
lungen Vertrauengeſchenkt haben.

Lieber Freund, nach gut beſtandenem Kampfe, fahr wohl
im Frieden. In den Wirrniſſen des Kampfes und in den
Bitterniſſen des Lebens, die auch Du empfundenhaſt, hielt Dich
hoch das Gefühl der Pflicht und der Glaube an denFortſchritt:

daß den Sieg davontrage das Gute und Herzliche über das
Schlechte und Liebloſe, das Schöne und Edle über das Häßliche

und Gemeine und das WahreundLichte über Irrtum und Nacht.

Du biſt verſöhnt dahingegangen, dahingegegangen, doch bleibſt
Du unter uns und Du wirſt auch um die ſein, die nun am
tiefſten trauern, um Deine treffliche Gattin und Deine treue
Schweſter. —

Major J. Müller-Cramer

—



Hochgeehrte CTrauerverſammlung!

In tiefem Schmerze leiſte ich Folge dem Auftrage einer
großen Zahl von Geſinnungs- und Parteigenoſſen, welche von
mir verlangt haben, daß ich unſermlieben Stadtrat Grob bei
dieſem trauervollen Anlaße ebenfalls einige Worte des Gedenkens
widme.

Mögen Sie es mirverzeihen, wennauch ich in aller Kürze
zunächſt von dem Freundeſpreche, ehe ich des Beamtengedenke.

Als vor 10 Jahren Ständerat Pfenninger ins Grab ge—

ſunken, nahm Freund Caſpar Grob auf dem Friedhofe, ehe der

Sarg in die Gruft verſenkt wurde, in herzlichſter Weiſe von ihm

Abſchied, und tiefe Trauer ergriff ihn wiederum, als vor einem
Jahre ein zweiter Freund, Staatsſchreiber Stüßi, ihm und uns

Allen, ebenfalls durch einen vorzeitigen Tod entriſſen wurde.
Heute ſtehen wir an der Bahre des Dritten, der mit den beiden
Vorangegangenen durch innigſte Freundſchaft verbunden war—

Unſer Caſpar Grob war ein treuer Freund, auf den man

ſich jederzeit verlaſſen konnte; das muß auch der Sprechende
bezeugen; denn auch eriſt mit ſo Vielem dem lieben Verſtorbenen
zum herzlichſten Dankeverpflichtet.

In ſeinem amtlichen Wirken im Dienſte des Staates
zeichnere ſich Freund Grob vor Allem durch die größte Pflicht—
treue aus. Nachbeſter Möglichkeit war er dafür beſorgt, daß

die Verwaltungsgeſchäfte raſch erledigt werden konnten. Nichts
blieb liegen, da konnte manſicher ſein. In der Form warer
gerne milde; ſtreng und konſequent dagegen in der Sache.

Nie aber hat er meines Wiſſens einen Einfluß ausgeübt
oder auch nur angeſtrebt, der ihm nicht von Rechtes wegen zu—
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gekommen wäre. Mitſeinem ſachkundigen Rate ſtandernicht

nur der Direktion des Erziehungsweſens, ſondern bereitwillig

Jedermann zur Verfügung. Wennerirgendwo im Gebiete des
Unterrichtsweſens Nachläßigkeit entdeckte, da hielt er allerdings
nicht mit Bemerkungen zurück, die auf Beſſerung abzielten, wie
er auch mit dem Lobenicht geizte, wo Anerkennung ihm ange—
zeigt ſchien.

Und wievielen jungen Leuten hat er die Hand zum Vor—
wärtskommengeboten!

Charakteriſtiſch war im weitern für ihn, daß ihn ein
mächtiger Schaffensdrang beſeelte. Immerriet er zu möglichſt
ungeſäumten Vorwärtsgehen überall, wo die Verhältniſſe es ge—
ſtatteten, nicht nur im Volksſchulweſen, ſondern auch auf den
mittlern und höhern Unterrichtsſtufen, und bekanntlich ſind nicht
immer neue Geſetze und Verordnungen erforderlich, um Fort—
ſchritte zu realiſieren. Dies kann vielfach auf dem Wege der
Vollziehung geſchehen. In dieſer Richtung oder im Gebiete der
Geſetzgebung mit Sekretär Grob zuſammen zu arbeiten, war für
jeden der vier Direktionsvorſtände, welche gleichzeitig mit ihm
geamtet haben, eine große Freude.

Caſpar Grob warallerdings Idealiſt; aber erſtrebte
keineswegs unerreichbare Dinge an. Er wollte gerne Erfolge
ſehen, ließ ſich hingegen von Mißerfolgen nicht entmutigen.

Noch waren wenige Jahreſeit der Verwerfung des Unter—
richtsgeſetzes von 1872 verfloſſen, als Herr Grob, waͤhrend Herr
Ziegler die Direktion des Erziehungsweſens inne hatte, in die
Stelle eines Sekretärs der Erziehungsdirektion eintrat. Unter
ſehr thätiger Mitwirkung des Sekretariates bei der Direktion und
im Erziehungsrate folgten nochin den Siebenziger, dann in
den Acht ziger und zu Anfang der Neunziger Jahre be—
treffend Neuordnung des Unterrichtsweſens Entwürfe auf
Entwürfe, von denenfreilich keiner Geſetzeskraft er—
langte. Auch ein JInitiativbegehren betreffend obligatoriſche
Fortbildungsſchule unterlag. Doch war es dem lieben Verſtor⸗
benen vergönnt, en dlich im Jahre 1899 der erweiterten Volks—
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ſchule zum Siege zu verhelfen, allerdings nicht mehr als Sekretär

des Erziehungsweſens,ſondern nachdem erlängſt indieſtädtiſche

Verwaltung übergetreten war. Die Stellung als Mitglied und

Präſident der betreffenden Kantonsratskommiſſion bot ihm aber

Gelegenheit, nochmals ſeine ganze Kraft einzuſetzen, um den Ge—

ſetzesentwurf ſo zu geſtalten, daß er Annahmefinden konnte.

Der Tag der Annahme in der Volksabſtimmung war

einer der ſchönſten Freudentage ſeines Lebens.

Durch ein Unterrichtsgeſetz dafür ſorgen zu helfen, daß

jedes Kind diejenigeintellektuelle Ausbildung erhalte, die es be—

fähige, ein nützliches Glied der Volksgemeinſchaft zu werden, das

war ſein Ziel. Stets hielt er treu zur demokratiſchen Partei,

welche insbeſondere auf die Ausgeſtaltung der Volksſchule ſtets

ein Hauptaugenmerkrichtete. Es hat denn auch die demokra⸗

tiſche Fraktion des Kantonsrates beſchloſſen, ihm einen wohlver⸗

dienten Ehrenkranz auf den Sargzulegen.

Nachdem durch die Bundesverfaſſung von 1874 der Grund⸗

ſatz des unentgeltlichen Volksſchulunterrichtes, der in Zürich ſchon

1869 Geltung erlangt hatte, allgemein eingeführt worden war,

dürfte ſich im Kanton Zürich und auf unſerem ſchweizeriſchen

Boden überhaupt Niemand mehr Mühe gegeben haben, um auch

der Unentgeltlichkeit der Lehr mittel aufder Volksſchul—

ſtufe zum Siege zu verhelfen, als unſer lieber Herr Grob. Der

Ausdehnung der Alltagsſchule hat er mit Andern die

Wege auch dadurch ebnen helfen, daß insbeſondere den kleinen

Schulgemeinden die ſehr drückende Laſt des Baues neuer Schul⸗

häuſer durch erhöhte Staatsbeiträge weſentlich erleichtert wurde.

Das Wirken des Mannes, deſſen Hinſchied wir ſo ſehr

bedauern, reichte übrigens weit über die Grenzen unſers Kantons

hinaus. Nie hatte jemand größeres Anrecht darauf, den ſchwei⸗

zeriſchen Lehrertag zu präſidiren, als Herr Grob. Hatteer doch

durch einläßlichſte ſtatiſtiſche Bearbeitung des ſchweizeriſchen Un⸗

terrichtsweſens dasſelbe gründlich kennen gelernt und in ſeinem

Jahrbuche für das geſamte Unterrichtsweſen, das er zu Anfang

der Achtziger Jahre begründete, ein Organ geſchaffen, das un⸗
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gemein anregend wirkte. Da konnte ein jeder Kanton Umſchau
halten, was auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens geſchah, und

es entſtand ein edler Wetteifer, der manche gute Frucht auch da
gezeitigt hat, wo ſonſt das „Eile mit Weile“ die Regelbildet.

Auch eine weitere Inſtitution legt für das praktiſche
Geſchick unſers Idealiſten beredtes Zeugnis ab. Esiſt dies

die in blühender Entwicklung begriffene ſchweizeriſche Frauen—
arbeitsſchule in Zürich. Der Beſuch aus den übrigenſchwei—

zeriſchen Kantonen, teilweiſe auch aus dem Auslande, beweiſt,

wie ſehr die Inſtitution Bedürfnis war. Den Grundſatz, daß
auch den Frauen mehr Bildung gehört, hat er überhaupt in
allen Richtungen, ſoweit als möglich, verwirklichen helfen.

Im Kantonsrate hatervielfach als Mitglied oder Präſi—
dent den wichtigſten Kommiſſionen angehört, und noch im Juni

dieſes Jahres funktionierte er als Referent in wichtigen Verwal—
tungsangelegenheiten nach eifrigſtem Studium derſelben mit großer
Sachkenntnis. Wer hätte geglaubt, daß er ſo bald nicht mehr

unter uns ſein werde!

Mit Recht erſchallt die Klage um denherben Verluſt,
welchen wir erlitten haben, der Kanton, die Stadt, die Partei,

welcher er unentwegt angehörte, Alle die für Volkswohl und

Fortſchritt ſich bethätigen. Er wareine echte Peſtalozzinatur.
Ambeſten werden wir Ihnehren, wenn wir mit der Klage um den

teuren Toten allſeitig den Vorſatz verbinden, in gleicher Hingebung
und Begeiſterung, wie er, für hohe Ziele zu arbeiten. Kämpfer
ſollen wir ſein in Peſtalozzi'ſchem Geiſte, wie er es war; wenn

mmer möglich auch verſöhnend und die Gegenſätze ausgleichend
iwirken, wie er es gethan.

Wir nehmenheute Abſchied von derſterblichen Hülle des

vortrefflichen Bürgers, Beamten und Freundes. Sein Andenken

wird unsbleiben undſiets ein leuchtendes Vorbild ſein!

Regierungsrat Dr. J. Stößel.



Geehrte Crauerverſammlung!

Wirſtehen unmittelbar vor dem Moment, daunſerlieber

treuer Verſtorbene in gewaltiger Lichterſcheinung ſeineletzte
Auflöſung antritt, und da geſtatten Sie wohl dem Sprechenden,

der während 20 Jahren dem Dahingeſchiedenen nahe geſtanden
hat, ihm ein letztes Lebewohl in den Sargzurufen.

Teurer Freund! Invielen ſchönen und wahren, erhebenden

und ergreifenden Worten iſt heute geſprochen worden über Deine
Wirkſamkeit unter uns, und wenn es auch nicht nach Deinem

Herzen war, daß in dieſem Maße Dein Ruhm verkündet, in

dieſem Maße Dir Dankgeſpendet wurde, ſo haſt Du eben auch
dies noch tragen müſſen; denn die Gefühle des Volkes,dem Du
ſo treu gedient haſt, wollten in ihrer elementaren Gewalt aus—
geſprochen ſein.

So geſtatte denn auch mir, — lieber, teurer Freund, —

innigen Dank Dir noch zu ſagen für das, was Du mir und
meinen Kollegen, ſowie den Mitarbeitern des Stadtrates geweſen

biſt, Dir aber auch noch einen letzten warmen Gruß und Dank
unſerer Lehrerſchaft und der Schulbehörden darzubringen für das,
was Dufür ſie und durch ſie für die Schule gethan!

Und nun — ſchwebe empor, Geliebter, auf den Schwingen
des Lichts! Dein Geiſt aber kehre immer und immer wieder
zurück zu uns, auf daß wir weiterhin uns erwärmen an Dir,

zum Segen des Volkes, dem wir dienen und für das Du Dich
aufgeopfert haſt!

Fahr' wohl und Friede Deiner Aſche!

Stadtrat B. Fritſchi—



Pachruß.

Leb' wohl, mein Freund! Obauch die Sonneſinket,
Dein Lebenstag ſtrahlt uns in reinem Licht
Und ob der Würger TodDich zuſich winket,

Du ſtirbſt uns nicht.

Leb' wohl, mein Freund! Wardauch das Herzgebrochen,
Dir durch des Schaffens übermächt'gen Drang,
Der Todhatnicht das letzte Wort geſprochen —

Zum Leben geht Dein Gang.

Leb' wohl, mein Freund! Das Feuer magverzehren,

Wasſterblich und verweslich an dem Erdenkleid;
Werwill dem freien Geiſt den Zutritt wehren

Zur ſel'gen Ewigkeit?!

Grüß' Gott, mein Freund! Diröffnet ſich die Pforte,
Die ſehnend Du geſucht mit müdem Blick:
Dort iſt der Heimat Ruh, dort grüßen Friedensworte

Und reiner Seelen Glück.

Grüß' Gott, mein Freund! WasDuerſtrebt auf Erden:
Der Schwachen Kraft, der Bildung, Liebe Sieg,
Im Kreis der Sel'gen wirſt Du's jubelnd inne werden:

Uns iſt der Sieg!

Geſegnet ſeiſt Du, Freund! Dortfind'ſt Du wieder Alle,
Die dieſe Welt als ihre Beſten preist;
Dort grüßet in des Ew'gen Ruhmeshalle

Dich Peſtalozzis Geiſt.

Geſegnet ſeiſt Du, Freund! Was Duhierausgeſtreuet,
Dasreife hier und dort in ew'gem Licht.
Auch uns haſt Mut undKraft Duſtets erneuet:

Du ſtirbſt uns nicht!

H. Hirzel, Pfarrer.

——
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